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V
erschiedene repräsentative
Gesundheitsberichterstattun-
gen weisen durchgängig auf

die zunehmende Bedeutung psy-
chischer Störungen für die Arbeitsunfä-
higkeit in Deutschland hin. Daten re-
präsentativer Studien zufolge wird das
Lebenszeitrisiko, irgendwann im Laufe
des Lebens von einer psychischen Stö-
rung betroffen zu sein, auf über 40 Pro-
zent geschätzt. 

Studierende wurden lange als eine
sehr gesunde Bevölkerungsgruppe an-
gesehen, die jung, dynamisch und
selbstreflektiert mit einer hohen Grund-
ausstattung psychischer Ressourcen den
Übergang von der Schule über das Stu-
dium bis hin zum Einstieg in die Ar-
beitswelt meist problemlos absolviert.
In den frühen 70er Jahren des 20. Jahr-
hunderts wurde jedoch erstmals die
Aufmerksamkeit auf psychische Störun-
gen bei Studierenden gerichtet, und es
wurden psychologische und psychothe-
rapeutische Beratungs- und Behand-
lungseinrichtungen eingeführt, die rei-
nen Versorgungsaufgaben nachgingen.
Obwohl der Bedarf erkannt wurde, war
es lange Zeit unklar, wie es tatsächlich
um die seelische Belastung der Studie-
renden stand. Systematische Erhebun-

gen psychischer Störungen bei Studie-
renden fanden in diesem Zeitraum
nicht statt. Aktuelle Ergebnisse des Ge-
sundheitsreports 2011 der Techniker
Krankenkasse, der Daten von ca.
140 000 Studierenden umfasst, erlauben
erstmals eine differenziertere Sichtwei-
se: Im Vergleich zu gleichaltrigen Er-
werbstätigen verdoppelte sich die Men-
ge verordneter Psychopharmaka bei
Studierenden zwischen 2006 und 2010,
und die Anzahl der Besuche bei Psycho-

therapeuten ist wesentlich höher als je-
ne der Vergleichsgruppe. Die Zahlen
weisen darauf hin, dass aktuell ca. 21
Prozent der Studierenden an einer psy-
chischen Störung gemäß den Diagnose-
richtlinien der Weltgesundheitsorgani-
sation (ICD-10) leiden (gleichaltrige
Nicht-Studierende: 20 Prozent). Bei dif-
ferenzierter Betrachtungsweise zeigt
sich allerdings ein deutlicher Anstieg
nach dem 26. Lebensjahr, d.h. ältere
Studierende und Doktoranden sind be-
sonders häufig betroffen. Im Alter von

31 Jahren werden männliche Studieren-
de etwa doppelt so häufig wie männli-
che Erwerbstätige mit Antidepressiva
(Stimmungsaufhellern) behandelt,
weibliche Studierende sind davon zu ei-
nem mehr als 60 Prozent größeren An-
teil als weibliche Erwerbstätige betrof-
fen. Im Bereich der Stimmungsstörun-
gen, Angsterkrankungen und der Ess-
störungen zeigt sich ein besonderer Be-
treuungsbedarf.

Mögliche Ursachen
Diese aktuellen Zahlen zeigen somit
deutlich auf, dass die Fähigkeit, ein Stu-
dium anzutreten, und die hiermit assozi-
ierten Eigenschaften nicht vor dem Auf-
treten psychischer Störungen „schüt-

zen“. Der Beginn verschiedener
psychischer Erkrankungen fällt
meist in die Adoleszenz und das
frühe Erwachsenenalter. Aller-
dings wird das in dieser Zeit-
spanne häufig nicht erkannt

oder behandelt, mit der Konsequenz,
dass sich der Zustand verschlimmern
kann und psychische Erkrankungen
chronifizieren.

Der Lebensabschnitt des Studiums
ist als besonders vulnerable Phase häu-
fig mit Reifungskrisen und sozialen Pro-
blemen assoziiert, während die Studie-
renden zugleich vielfältige Entwick-
lungsaufgaben zu bewältigen haben: Sie
müssen einen akademischen Arbeitsstil
lernen, die Beziehung zu den Eltern
und „peers“ transformieren, neue Bezie-
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hungen gestalten und eigene kreative,
emotionale und intellektuelle Werthal-
tungen weiter entwickeln. Auch das ge-
steigerte Ausmaß an Nebentätigkeiten,
oftmals notwendig zur Finanzierung des
Studiums, führt dazu, dass Studierende
eine Doppelbelastung erleben, was zu
einem Anstieg der psychischen Störun-
gen führen kann. Die durch die Um-
strukturierung der Studiengänge im
Rahmen der Bologna-Reform deutlich
höhere Verschulung mit einer gestiege-
nen Zahl an Pflichtlehrveranstaltungen,
das vorgegebene Leistungspensum pro
Semester und die Vorbereitungen für
zahlreiche Leistungsnachweise führen
laut Bericht des Deutschen Studenten-
werks 2011 zu höheren Belastungen.
Daneben geben Studierende vermehrt
Konkurrenzdruck als eine Ursache für
psychische Beschwerden an, und sie
nehmen die deutliche Beschleunigung
des Systems wahr (z.B. durch Verkür-
zung der Studienzeit). Dadurch kann
Stress erzeugt werden, der im Sinne von
Stress-Vulnerabilitätskonzepten den
Ausbruch einer psychischen Störung
begünstigt.

Zentrum für Psychische
Gesundheit

Angesichts der oben genannten Fakten
wurde in Aachen ein neuer Weg einge-
schlagen: Die RWTH Aachen und die
FH Aachen haben gemeinsam die ers-
te psychiatrisch-psychotherapeutische
Beratungsstelle im Januar 2012 eröff-
net. Im Zentrum für Psychische Ge-
sundheit für Studierende und Dokto-
randen (ZPG, www.zpg. ukaachen.de)
bietet ein Team aus Psychiatern und
Psychotherapeuten, Psychologen und
Sozialpädagogen Studierenden und
Doktoranden kurzfristig niedrigschwel-
lige professionelle Hilfe bei psychischen
Problemen und bereits manifesten psy-
chischen Störungen an. Die neue Bera-
tungseinrichtung ist an die Klinik für
Psychiatrie, Psychotherapie und Psy-
chosomatik am Universitätsklinikum
Aachen angebunden, damit ist im Be-
darfsfall auch eine optimale Vernetzung
mit weiterführenden klinischen Ange-
boten gegeben und eine umfassende
Versorgungs- und Beratungsmöglichkeit
sichergestellt. Das ZPG kooperiert mit
der hochschulärztlichen Einrichtung

der RWTH und der FH, den beiden psy-
chosozialen Beratungsstellen, der
Gleichstellungsbeauftragten, den Rek-
toraten und Dezernaten beider Institu-
tionen und dem allgemeinen Studieren-
denausschuss (AStA). Das ZPG wurde
im September 2012 in die Landesinitia-
tive „Gesundes Land NRW“ aufgenom-
men und als beispielgebend für die Wei-
terentwicklung des nordrhein-westfäli-
schen Gesundheitswesens bewertet.

Studierende sind aber nicht die ein-
zige Gruppe, deren psychische Belas-
tungen und Störungen untersucht wer-
den müssen: Im Hochschulsystem ist
auch eine Analyse der psychischen Ge-
sundheit der Lehrenden und Mitarbei-
ter notwendig. Diese beiden Gruppen
arbeiten und handeln in einer Vorbild-
funktion für Studierende, stoßen jedoch
oftmals selbst durch unzählige System-
reformen, gestiegene Studierendenzah-
len, Ideologiewandel, Internationalisie-
rung des Wissenschaftssystems, „pu-
blish or perish“ sowie Personaleinspa-
rungen an ihre persönlichen Grenzen.
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Die SSttiiffttuunngg  FFaammiilliiee  KKlleeee  zeichnet mit dem Innovati-
onspreis jährlich eine Person oder eine Arbeitsgruppe
aus, die eine wissenschaftliche Leistung erbracht hat,
die „es durch neuartige Kombination medizinischer
und technischer Kenntnisse ermöglicht, Krankheiten
zu heilen, ihre Therapie zu verbessern oder die Aus-
wirkungen der Krankheit zu mildern.“ (Auszug aus der
Stiftungssatzung)

DDeerr  PPrreeiiss  iisstt  mmiitt  1155..000000,,--  € ddoottiieerrtt..

Die gemeinnützige Stiftung Familie Klee wurde 1994
in Frankfurt am Main von Gerhard Klee gegründet. Ge-
boren 1915 in Berlin wurde ihm erst durch ein staatli-
ches Stipendium der Besuch der Gauss-Schule – Hö-
here technische Lehranstalt für feinmechanische
Technik und Elektrotechnik – ermöglicht. Hierdurch
konnte er seine außergewöhnlichen Fähigkeiten ent-
wickeln und war für diese Möglichkeit Zeit seines Le-
bens dankbar.

Während seines beruflichen Lebens arbeitete er unter
anderem bei der Firma Samson AG in Frankfurt am
Main, einem Unternehmen für Mess- und Regelungs-
technik. Immer neue Lösungswege suchend und un-
gewöhnliche Denkwege beschreitend konnte er in die-
ser Zeit 165 Patente entwickeln. Hierbei arbeitete er
nicht nur berufsbezogen, sondern interessierte sich

auch für technische Lösungen von Problemen anderer
Fachgebiete.

Vielseitig interessiert, vor allem auch medizinisch, kam
er zu der Überzeugung, dass die Zusammenarbeit zwi-
schen Medizinern und Ingenieuren innovative Lösungs-
möglichkeiten hervorbringen könnte, die alleine von den
jeweiligen Fachleuten nicht zu finden war und gründe-
te die Stiftung. Dabei kam es ihm aber auch darauf an,
„den Geförderten Lebensumstände zu verschaffen, un-
ter denen sich ihr Horizont erweitert, ihre Sprachkennt-
nisse wachsen, Bindungen zu ausländischen Kommili-
tonen entstehen, ein Gedankenaustausch mit ausländi-
schen Kollegen und Lehrern angebahnt wird, die Ange-
hörigen eines fremden Volkes und seinen Denkweisen
erlernt wird, die Bedeutung von Toleranz durch eigene
Erfahrung erkannt wird.“ (Auszug aus seiner Rede zur
ersten Preisverleihung der Stiftung).

Er verstarb 2002 in Frankfurt am Main.

Die Stiftung wird jetzt von Mitgliedern seiner Familie
und ihm noch persönlich bekannten Wissenschaftlern
und Freunden weitergeleitet.

Voraussetzungen und Einreichungsmodus:

– Die Arbeit muss in Deutschland entstanden sein

– Ehemalige Preisträger des Innovationspreises der
SFK können kein zweites Mal berücksichtigt werden

EEiinnzzuurreeiicchheenn  ssiinndd::

– Die angefertigte Arbeit in zweifacher Ausfertigung

– Eine bis zu drei Seiten umfassende Kurzdarstellung
des Innovationsgehaltes der Arbeit mit einer Auflis-
tung der beteiligten Wissenschaftler

– Der Nachweis der klinischen Erprobung (bei Techni-
kern) bzw. des technischen Innovationsgehaltes (bei
Medizinern)

– Lebenslauf des Bewerbers /der Bewerber

– Verwendungszweck des Preisgeldes

EEiinnsseennddeesscchhlluussss  iisstt  ddeerr  1155..0011..22001133

BBeewweerrbbuunnggeenn  rriicchhtteenn  ssiicchh  aann::

PPrrooff..  DDrr..  mmeedd..  RReeiinnhhaarrdd  BBuurrkk,
Augenklinik, Teutoburger Str. 50, 33604 Bielefeld

oder

PPrrooff..  DDrr..  IInngg..  MM..  PPaannddiitt,
Postfach 3049, 67653 Kaiserslautern

Neben dem Innovationspreis werden auch für Mitglie-
der der DGBMT und der Studienstiftung des Deut-
schen Volkes Förderpreise ausgelobt.

Einzelheiten s. www.s-fk.de

Sind Sie Ingenieur/-in oder Techniker/-in und haben für ein
medizinisches Problem eine ungewöhnliche Lösung gefunden?

Sind sie Mediziner/-in und haben durch Anwendung
technischer Methoden neue Lösungswege für
Ihre Fragestellungen finden können?

Anzeige


